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gerer, intensiver Suche konnte nur 
eine einzige Raupe des Schwarzen 
Apollofalters im nahezu vollsonnigen 
Bereich gefunden werden, die sich auf 
einem welken, am Boden liegenden 
Ahornblatt sonnte und auf die letzte 
Häutung vorbereitete (Abb. 13 u. 14). 
Fraßspuren an den Pflanzen sind zwar 
vorhanden, aber nicht allzu viele.
Teilweise genauere Observierungen 
an anderen Stellen bis hinter Gau-
en haben keine weiteren  Nachwei-
se von Lerchensporn erbracht. Auch 
wenn zusätzliche Standorte mit der 
Raupennährpflanze durchaus mög-
lich erscheinen (einer davon ist durch 
Erdbewegungen zur Gänze »beseitigt« 
worden), ist davon auszugehen, dass 
der Schwarze Apollofalter im Gauertal 
nur kleinräumig die Voraussetzungen 
für eine erfolgreiche Raupenentwick-
lung findet.

7.5.4 Klostertal
Im Klostertal wurde Parnassius mne-
mosyne erst 2003 von E. Aistleitner 
(unveröff.) entdeckt. Die Beobachtun-
gen stammen aus Hintergant und der 
Gavaralpe (Datenbank inatura, Samm-
lung Tiroler Landesmuseen). Bei einer 
Überprüfung am 17.06.2017 fanden 
die Autoren zwei Falter bei Hintergant, 
ein abgeflogenes Männchen beim 
Muther Maisäß sowie ein Weibchen in 
unmittelbarer Nähe der Gavaralpe.

Hintergant
Die beiden erwähnten Falter wurden 
auf einer Weidefläche, direkt neben 
lichtem, bachbegleitendem, laub-
holzdominiertem Wald registriert. Die 
Weide ist zurzeit der Begehung zwar 
mit mehreren Rindern bestoßen, wirkt 
aber zumindest teilweise mager und 
bietet ein bescheidenes Nektarange-
bot für den Schwarzen Apollofalter 
(v. a. in Gehölznähe). Im den Schmie-
detobelbach säumenden Waldstreifen 
und dessen Rändern wurde 2018 nach 
Raupen gesucht. Der etwas mehr als 
1 ha umfassende, genau durchkämm-
te Bereich ist in Abb. 15 dargestellt.
Corydalis intermedia wurde nur im 
westlichsten (orografisch rechts), dem 

Wald vorgelagerten Abschnitt bzw. 
im Waldrand unterhalb des Weges 
gefunden (Abb. 15). Während im obe-
ren Bereich nur einzelne Individuen 
ausgemacht werden konnten, wach-
sen im unteren, südwestlichen Teil 
dieses Abschnitts zahlreiche Pflanzen, 
oft in größeren Flächen aggregiert 
(geschätzte 60 Stück). Nur noch ganz 
vereinzelt blüht der Lerchensporn in 
dieser Randzone zwischen Wiese und 
Wald (Abb. 16). Der weitaus größte Teil 
der Pflanzen ist abgeblüht und präsen-
tiert im Moment seine grünen Samen-
stände. Fraßspuren, die durchaus von 
Raupen des Schwarzen Apollofalters 

stammen könnten, wurden lediglich 
im südwestlichsten Teil, dort wo die 
meisten Pflanzen wachsen, gefunden. 
Dieses Terrain stellt eigentlich einen 
Teil der Weide dar, was Kuhfladen be-
stätigen. Raupen konnten leider nicht 
nachgewiesen werden.
Auch wenn natürlich kein Anspruch 
auf Vollständigkeit hinsichtlich der 
abgesuchten Entwicklungsräume ge-
stellt werden darf, kann angenommen 
werden, dass das Larvalhabitat auch 
hier kleinflächig ist. Es ist aber wahr-
scheinlich, dass sich eine oder (hof-
fentlich!) weitere solcher »Inseln« in 
der Umgebung befinden. Auch wenn 

Abb. 16: Am meisten Corydalis intermedia war an diesem, allerdings zur Mittagszeit 

noch teilweise beschatteten Rand der Weidefläche zu finden (Klostertal, Hintergant, 

27.04.2018).

Abb. 15: Grob umrissen jene Fläche in Hintergant (Natura 2000-Gebiet Klostertaler 

Bergwälder), die nach den Raupen des Schwarzen Apollofalters bzw. Nährpflanzen der-

selben am 27.04.2018 genau abgesucht wurde (Kartengrundlage: VoGIS).
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das nicht der Fall sein sollte, lässt das 
Dispersionsvermögen der Art (vgl. Bink 
1992 zit. in Leopold et. al. 2005; Vojnits 
& Ács 2000) hoffen, dass zwischen der 
Kolonie in Hintergant und jener auf 
der Gavaralpe ein genetischer Aus-
tausch im notwendigen Maß stattfin-
den kann.

Muther Maisäß und  Gavaralpe 
Beim zwischen Hintergant und der  
Gavaralpe gelegenen Muther Maisäß 
ist dem ersten flüchtigen Eindruck zu-
folge zwar ein gutes Blühangebot er-
kennbar, Entwicklungsmöglichkeiten 
allerdings weniger. Das hier gefunde-
ne Männchen wird deshalb als »wan-
derndes« Individuum eingestuft.
Das Gavarplateau bis hin zur gleich-
namigen Alpe ist stellenweise blü-
tenreich, insgesamt aber doch stark 
beweidet (und kurzrasig) mit hohen 
Besatzraten (Rinder), vor allem direkt 
bei der Gavaralpe. Es ist denkbar, dass 
an den Gehölzrändern, in Farn- oder 
Hochstaudenfluren wie auch am süd-
westexponierten Hang bei den Alm-
hütten Lerchensporn wächst. Das dort 
gefundene Weibchen stützt diese An-
nahme jedenfalls.

7.5.5 Dornbirner Bergland
Im Dornbirner Bergland, Raum Ebnit, 
wurde der Schwarze Apollofalter re-
gelmäßig und zahlreich vor allem 
in den ersten drei Jahrzehnten des 
letzten Jahrhunderts gefunden und 
gesammelt (Sammlung inatura). Der 
letzte den Autoren zugängliche Be-
leg datiert aus dem Jahr 1955. Auf der 
Spätenbach- und Staufenalpe konn-
ten noch 1959 bzw. 1960 Tiere nach-
gewiesen werden (Aistleitner 1999). Im 
Laufe der vorliegenden Untersuchung 
war es auch nicht annähernd möglich, 
das Gebiet umfassend abzuhandeln. 
Zu groß und topografisch herausfor-
dernd, musste anhand einer einzigen 
Begehung ein leider nur sehr unbefrie-
digender Eindruck gewonnen werden. 
Die meisten der aus diesem Raum ge-
nannten Fundorte (Hackwald, Stau-
fenalpe, Spätenbachalpe) sind nur 

unter größerem Zeitaufwand erreich-
bar. Die Autoren konzentrierten sich 
auf den Bereich in unmittelbarer Nähe 
zur Siedlung Ebnit. Wie an anderen 
Standorten auch, scheint ein Vorkom-
men der Raupenfutterpflanzen Cory-
dalis spp. hier wahrscheinlich zu sein. 
Die Wiesen sind bei der Begehung 
zwar noch nicht gemäht, wirken aber 
zumeist fett und blütenarm. Hoch-
staudenreiche Säume konnten nicht 
ausgemacht werden. Zudem sind vie-
le Hänge (oberhalb der Hauptstraße) 
beweidet. Das Blühangebot für die 
Falter ist damit sehr limitiert. Aktuelle 
Nachweise gelangen nicht.

7.5.6 Tannberggebiet
Aufgrund alter Meldungen aus Warth 
und Hochkrumbach (Hellweger 1914) 
stand auch diese Region auf der Liste 
der zu überprüfenden Vorkommen.
2015 wurde der Bereich Krumbach 
nördlich des nach Warth führenden 
Straßentunnels am 25.06.2015 abge-
sucht. Der in Bachnähe mit Gehölzen 
bewachsene und oberhalb davon 
Hochstaudenfluren und Wiesen auf-
weisende Geländeeinschnitt hat zwar 
kleinräumig Potential für Parnassius 
mnemosyne, ein Nachweis der Art ge-
lang hier jedoch nicht.
Ein Jahr später fanden zwei Begehun-
gen in Hochkrumbach mit folgendem 
Resumee statt: In den lichten bachbe-
gleitenden Laubgebüschstreifen rund 
um den Bereich Gasthof Adler könn-
ten durchaus die Raupenfutterpflan-
zen (Corydalis intermedia, Corydalis 
cava) von Parnassius mnemosyne in 
mikroklimatisch günstigen Verhältnis-
sen wachsen. Die Wiesen (besonders 
die Bergmähder ostwärts des Gast-
hofs) sind blütenreich, mager und 
bei beiden Begehungen (23.06.2016, 
18.07.2016) nicht gemäht. Darüber hi-
naus existieren immer wieder flächige 
Hochstaudenfluren, in welchen Aden-
ostyles glabra blüht, die mit dem hier 
verbreiteten Geranium sylvaticum eine 
günstige Nektarquelle für die Falter 
darstellen würde. Als positiv wird auch 
gewertet, dass beweidetes Gelände 

insgesamt wenig Raum einnimmt. 
Die bereits erwähnten außergewöhn-
lichen Witterungsverhältnisse sowohl 
2015 als auch 2016 machten es beson-
ders in dieser Höhenlage schwierig, 
die Flugzeit dieses sehr stark von der 
Frühjahrswitterung abhängigen, nur 
kurz und hier sicherlich erst spät flie-
genden Falters richtig einzuschätzen. 
Möglicherweise war 2016 sogar der 
zweite Termin (18.07.2016) noch zu 
früh für die Art. Ein aktueller Nachweis 
konnte nicht erbracht werden. Eine 
genauere, intensivere Observierung 
des gesamten Gebiets wäre wün-
schenswert.

7.5.7. Großes Walsertal
In der Studie über die Schmetterlings-
fauna des Biosphärenparks Großes 
Walsertal werden drei rezente Fund
orte für den Schwarzen Apollofalter 
erwähnt: Laguzalpe, Ischkarneialpe 
und der Bereich zwischen Fontanella 
und Faschina (Huemer 2011).
Im Rahmen der vorliegenden Arbeit 
wurde die älteste dieser Meldungen 
(25.06.2001), in der Datenbank der 
inatura mit »auf der Strasse von Fon-
tanella nach Faschina, beobachtet 
und bestimmt Gürsching Peter« ver-
merkt, überprüft. 2015 wurde in der 
Umgebung des Stutztobeltunnels bei 
Faschina, auf einer Seehöhe zwischen 
1320 und 1380 m, 2017 im nördlich 
daran angrenzenden Gebiet bis hinauf 
zur Staffelalpe gesucht. Trotz umfang-
reicher Suche und sehr positiven Ein-
drücken den Lebensraum betreffend 
konnten keine Falter von Parnassius 
mnemosyne gefunden werden.
Die Autoren haben im Großen Wal-
sertal zwar keine weiteren Standorte 
überprüft, es sei an dieser Stelle aber 
erwähnt, dass B. Walch (schriftl. Mittei-
lung) am 17. Juli 2019 einen Falter auf 
der Ischkarneialpe und nur einen Tag 
später erfreulicherweise mehr als 70 
Individuen auf der Laguzalpe, dem da-
mit nach momentanem Kenntnisstand 
aktuell bedeutendsten Vorkommen in 
Vorarlberg, beobachten konnte.
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8 Diskussion

Von 17 aufgesuchten Lokalitäten, 
darunter größere Abschnitte be-
stimmter Talschaften, konnte der 
Schwarze Apollofalter in den drei Un-
tersuchungsjahren 2015 bis 2017 an 
sieben gefunden werden. Mit Ebnit, 
den Sipperseggalpen, Bezegg, der 
Doseggalpe, dem Gemsteltal, Krum-
bach bzw. Hochkrumbach sowie Fa-
schina wurden Gebiete überprüft, die 
als historische oder rezente Fundorte 
von Parnassius mnemosyne bekannt 
sind, allerdings keine aktuellen Nach-
weise erbrachten.
Bedingt durch die starke Witterungs-
abhängigkeit der Flugzeit (Beginn und 
Ende können um mehrere Wochen 
schwanken), bei Überprüfung histo-
rischer Vorkommen auch der oft un-
genauen Angaben früherer Sammler, 
ist es nicht einfach und somit zeitauf-
wendig die Art zu finden. 2016 hat die 
Flugzeit auf 1.200 bis 1.300 m Seehöhe 
erst im letzten Junidrittel begonnen 
(Gradmesser Gauertal: am 17.06.2016 
kein Falter, am 27.06.2016 drei recht 
frische Männchen), 2015 und 2017 
ist sie in dieser Lage schon (fast) vor-
bei gewesen (Anhaltspunkt Kanisfluh, 
1.330 m, am 24.06.2015 nur noch ein 
Weibchen, am 20.06.2017 kein Tier 
mehr). 
Insofern ist das Potential mancher 
Standorte anhand der im zeitlichen 
Rahmen dieses Projekts durchgeführ-
ten Erhebungen (i. d. R. Einzelbege-
hungen) zwar erahnbar, aber nicht 
verifizierbar (z. B. Faschina, Gemsteltal 
oder Hochkrumbach). Hingegen dürf-
te Parnassius mnemosyne an einigen 
früher bekannten Stellen inzwischen 
verschwunden sein (v. a. Bregenzer-
wald) oder deutliche Bestandsein-
bußen erlitten haben (Raum Ebnit, 
Brandnertal). Gründe dafür sind land-
wirtschaftliche Intensivierungsmaß-
nahmen wie zu häufige oder zu frühe 
erste Mahd, blütenarme Wiesen und 
zu stark (bzw. zu früh) bestoßene Wei-
den, aber auch die zunehmende Ver-
waldung (Beschattung) ehemaliger 
Larvalhabitate.

Als sehr anspruchsvolle Schmetter-
lingsart benötigt der Schwarze Apollo
falter zur Raupenzeit im Frühjahr gut 
besonnte Lerchenspornbestände, in 
deren direktem Umfeld zur Flugzeit 
nicht gemähte, nicht beweidete bzw. 
von nur wenigen Weidegängern ge-
nutzte, blumenreiche Wiesen, Weiden 
oder Staudenfluren, in welchen die 
Falter ihren Energiebedarf decken 
können, vorhanden sind.
Die Imagines – besonders die Weib-
chen – sind eifrige Blütenbesucher 
(vgl. Vojnits & Ács 2000).
Ein nicht unwesentliches Detail ist die 
ausgeprägte Helio- und Thermophilie 
sowohl der Raupe als auch des Falters.
Rezent ist Parnassius mnemosyne nur 
für den Kalkalpenraum Vorarlbergs 
bestätigt – im Rätikon, im hinteren 
Bregenzer Wald und im Klostertal. 
Innerhalb dieser Naturräume ist er 
zwar verbreitet, kommt allerdings in 
meist kleinen, selten etwas individu-
enreicheren, in der Regel isolierten 
Populationen, die mancherorts wahr-
scheinlich aus mehreren Teilkolonien 
bestehen, vor. Unter Berücksichtigung 
der in den letzten etwas mehr als 20 
Jahren erfolgten (uns zugänglichen) 
Beobachtungen kann dem momen-
tanen Wissensstand zufolge von min-
destens 14 rezenten Populationen 
der Zielart in Vorarlberg ausgegangen 
werden.
Die den Autoren bis dato aus Vorarl-
berg bekannten bzw. vermuteten Lar-
valhabitate sind sehr klein und dem-
entsprechend leicht »verwundbar«.
Dieser Sachverhalt ist deshalb besorg-
niserregend, weil – wie beobachtet –  
gerade derartige Stellen nicht nur oft 
für die Lagerung von geschlagenem 
Holz dienen oder teilweise Wegver-
besserungen zum Opfer fallen, son-
dern mitunter sogar schnell und leise 
zur Gänze verschwinden (sei es durch 
anthropogene Beeinflussung oder 
durch natürliche Sukzession) – völlig 
unbemerkt von der Öffentlichkeit. Auf 
diese Weise kann mit einem Schlag 
eine ganze Kolonie, im schlechtesten 
Fall sogar eine ganze Population des 
Schwarzen Apollofalters ausgelöscht 

oder zumindest stark beeinträchtigt 
werden (eigene unveröff. Beob. in 
Nordtirol).
Auf der anderen Seite ist die Inten-
sivierung der Landwirtschaft mit 
verstärkter Düngung und den damit 
einhergehenden vermehrten Schnitt
ereignissen (mit früher erster Mahd) 
in Mähwiesen oder die hohen Besatz-
raten bzw. langen Bestoßungszeiten 
auf Weiden ein gravierender Faktor für 
das stark im Rückgang begriffene Nah-
rungsangebot der noch vorhandenen 
Falter.
Aus dem momentanen Wissen über 
den aktuellen Status des Schwarzen 
Apollofalters in Vorarlberg lässt sich 
folgern, dass gegenüber früher er-
kennbare Bestandseinbußen stattge-
funden haben, die sich in Form von 
Lebensraumveränderungen, -dezi-
mierungen bzw. -zerstörungen mani-
festieren. Eine Situation, die für die Po-
pulationen des westösterreichischen 
Alpenraums generell gilt (vgl. Gros 
2004; eig. Beob. in Nordtirol).
Was Vorarlberg betrifft, muss aber 
auch festgehalten werden, dass diese 
Aussagen auf einer immer noch dürf-
tigen Informationsbasis beruhen und 
damit auf dünnem Eis gründen. Offen-
bar gravierende Bestandseinbrüche 
(z. B. Brandnertal) und nicht mehr be-
stätigte frühere Vorkommen (z. B. Dos
eggalpe) werden bis zum Vorliegen 
genauerer Analysen, abgeleitet von 
intensiveren Erfassungen mit einer 
deutlich breiteren Datengrundlage, 
vorläufig mit der nötigen Vorsicht so 
interpretiert.
Fraglich ist vor allem, welchen Einfluss 
die Witterung der Untersuchungsjahre 
(alle drei, den getroffenen Aussagen 
zugrunde liegende Vegetationspe-
rioden müssen in dieser Hinsicht als 
abnormal bezeichnet werden) auf die 
Bestände von Parnassius mnemosyne 
bzw. die vorliegenden Ergebnisse – le-
diglich eine einzige Raupe im Gauertal 
und nur wenige Falternachweise in 
allen Gebieten – ausgeübt hat. Hinzu 
kommt, dass die Art für starke Fluk-
tuationen bekannt ist (Kudrna & Seu-
fert 1991; Vojnits & Ács 2000). Als eine 
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mögliche Erklärung für die nur schwer 
nachvollziehbaren Bestandsschwan-
kungen isolierter Populationen führen 
Kudrna & Seufert (1991) die schlechte 
Anpassungsfähigkeit an kühle, reg-
nerische Phasen (wie etwa 2016 mit 
Frost Ende April, wenigen sonnigen 
Tagen im Mai und nur vier trockenen 
Juni-Tagen in Bregenz; noch dazu 
ging diesem hierzulande insektenun-
freundlichen Jahr ein sehr trockener 
Herbst 2015 und ein überaus milder 
Winter 2015/2016 voraus) und die 
damit verbundene hohe Mortalität 
unter den Imagines ins Kalkül. Die 
außergewöhnlichen phänologischen 
Verschiebungen, die in Vorarlberg 
ja in allen drei Beobachtungsjahren 
auftraten, werden von denselben 
Autoren mit untypischen Witterungs-
verläufen während der Wintermonate 
begründet, und für allgemeingültige 
Aussagen diesbezüglich als wenig be-
deutend angesehen (Kudrna & Seufert 
1991).
Basierend auf den Beobachtungen der 
Jahre 2015 bis 2018 und den zugäng-
lichen Quellen (Aistleitner 2011; Huemer 
2005, 2011; B. Walch, Datenbank inatu-
ra) sind aus Vorarlberg rezent mit einer 
Ausnahme nur kleine, isolierte Popu-
lationen bekannt. Vom momentanen 
Kenntnisstand ausgehend ist nicht 
zu erwarten, dass es noch irgendwo 
ein Vorkommen mit Individuenzahlen 
im hohen dreistelligen oder sogar im 
vierstelligen Bereich gibt. Es sei an die-
ser Stelle erwähnt, dass in den Allgäu-
er Alpen von unterschiedlich großen 
Lokalpopulationen berichtet wird, 
darunter auch großen bis sehr großen 
mit 100-500 bzw. sogar 1000-3000 In-
dividuen (Nunner & Seufert 2013). In der 
bayerischen Rhön wurden maximale 
Tagesbestände (!) von 290 (Kudrna & 
Seufert 1991), im ungarischen Börzsö-
ny-Gebirge von beeindruckenden 404 
Tieren aus Fang-Wiederfang-Experi-
menten errechnet (Vojnits & Ács 2000)!
Auch die Annahme, dass die Art sehr 
wahrscheinlich noch zusätzliche, 
vermutlich schon immer besetzte, 
bisher aber noch nicht bekannt ge-

wordene oder nicht mehr bestätigte 
Standorte (v. a. im Bregenzerwald 
und im Rätikon) – wohl vorwiegend 
in höheren Lagen – besiedelt, darf 
nicht darüber hinwegtäuschen, dass 
Parnassius mnemosyne ein hohes Ge-
fährdungspotential (kleine, leicht und 
schnell zerstörbare Entwicklungsha-
bitate, schwindende Imaginalhabitate 
und damit insgesamt zunehmende 
Isolationstendenzen) in Vorarlberg 
aufweist. Die imaginale Ausfallsrate 
bei ungünstigen Witterungsverhält-
nissen fällt in regenreichen Jahren zu-
sätzlich negativ ins Gewicht.
Die Situation in Vorarlberg ist sicher-
lich nicht vergleichbar mit jener in Hes-
sen oder Baden-Württemberg (Ebert & 
Rennwald 1991; Weiss 2015), die dort 
gestellte Forderung einer gründlichen 
Bestandsaufnahme der verbliebenen 
Biotope und ihres Zustands muss aber 
auch für den Untersuchungsraum 
empfohlen werden. D. h. die Suche 
nach Raupen, die genaue Abgrenzung 
der Larvalhabitate wie auch die Do-
kumentation der Nektarhabitate wer-
den als notwendig erachtet, um eine 
verwertbare Ausgangsbasis für ein 
Monitoring bzw. für die Beurteilung 
des Erhaltungszustands (inklusive 
einer auf Vorarlberg bzw. den öster-
reichischen Gebirgsraum adaptierten 
Festlegung von Schwellenwerten) als 
auch für das langfristige Fortbestehen 
dieses eindrucksvollen Tagfalters im 
Ländle zu schaffen.
Parnassius mnemosyne wurde in Vor-
arlberg bisher hauptsächlich (nur?) als 
Falter gesammelt, beobachtet oder im 
Rahmen von Kartierungen registriert. 
Hinweise auf die gerade für Schutz-
bestrebungen so wichtigen, direkt vor 
Ort gewonnen Fakten zur Präimagi-
nalbiologie konnten von den Autoren 
jedenfalls nicht eruiert werden. Dies-
bezüglich haben die wenigen, 2018 
durchgeführten Begehungen sicher-
lich brauchbare Aufschlüsse geliefert, 
aber eben nur punktuell und unvoll-
ständig. Eine Situationseinschätzung 
anhand von Einzelerfassungen (i. d. R. 
nur eine Begehung pro Standort pro 

Jahr) bei dieser stark wetter- und wit-
terungsabhängigen, in den diversen 
Naturräumen verschiedene Seehöhen 
bewohnenden Art, muss deshalb vor-
läufig als unbefriedigend angesehen 
werden.
Mittels genauer Kenntnis der kleinräu-
migen Larvalhabitate wird es möglich 
sein, forstwirtschaftliche Maßnahmen, 
die zu Beeinträchtigungen oder gar 
Zerstörungen der genutzten Struktu-
ren führen könnten, von den jeweili-
gen Betreibern sicherlich in keinem 
Fall mutwillig erfolgen (und wahr-
scheinlich nicht immer zwingend not-
wendig sind), sondern nur aufgrund 
von Wissenslücken (auch behördlich) 
umgesetzt werden, leicht zu vermei-
den. Es gilt aber natürlich auch, die im 
direkten Umfeld vorhandenen Nektar-
ressourcen zu ermitteln und mögliche 
Förderinstrumente in Absprache mit 
den Bewirtschaftern bzw. Landbesit-
zern auszuloten.
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